
Hack-Happening auf der Art Cologne
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Goethe-Rap
in Alphabet City
Die Wände des Lofts in derAvenue B
sind ausZiegel, und auch dieGegend
gilt nicht als die feinste.Aber natürlich
ist ein Viertel, dasAlphabetCity heißt,
der richtigeOrt, umGedichteherauszu
schreien.Hier, im New YorkerNuyori-
can Poets Cafe´ , wo sichWeiße, Latinos
Asiaten, Indianer undSchwarzeall-
abendlich zur Lyrikergemeinschaft ve
sammeln, beginnt am Dienstag „T
Deutsch-Nuyorican PoetryFestival“,
organisiert von dem Cafe´ und dem Goe
the-Institut. DeutschePoeten wie de
Büchner-Preis-GewinnerDurs Grün-
bein und derBremer RapperBastian
Böttcher reisen an, um mit denNuyori-
cans (Abkürzung für: NewYork Puerto
Ricans) zu wetteifern – beim Slam, w
es um den besten Vortrag geht;oder
beimJam, wo dieLyriker in Drei-Minu-
ten-Spurts Verse rezitieren. DasZiel,
so die Veranstalter, sei der „Austaus
künstlerischerExtreme“, der endlich
der „deutschen Monokultur die Mask
abreißen“soll.
A u s s t e l l u n g e n

Eine Art Kolonne
Der etablierte Kunstbetriebging dem
Bonner Medienkünstler Hermann Jo
sef Hack, 39,schonimmer auf die Ner-
ven. Jetzt hat der Kunstbeauftragte
Bonner Bildungsministerium endlic
einen Weg gefunden, „selbstverliebten
Kunstverwaltern und oberwichtige
Megakreativen“ den Appetit auf
Lachshäppchen zuverderben. Zur Er
öffnung der Kölner Kunstmesse Ar
Cologne am vergangenen Freitag
schreckte Hack das Premierenpubli
kum mit einem Transparent („Ichfüh-
re kostenlos alleObdachlosen durc
die Art Cologne“). 1000 signierte
Drucke hatte Hack an Kölner Ob-
dachlose verteilt, die dieWerke vor
dem Messegelände und auf derDom-
platte feilbieten. Vom Erlössollen
sich die Stadtstreicher Eintrittskarte
kaufen, um sich von Hack über die
Messe führen zulassen: eine Art Ko
lonne auf der Art Cologne.Beuys-
Schüler Hack: „Wennsich die Kunst
von den wirklichen Problemen ent
fernt, muß man die Probleme z
Kunst bringen.“ Spendierwillige
Kunstfreunde können per Intern
(http://www.vr-roof.gmd.de/) überdie
ein symbolisches Stückrheinischen
Himmels zugunsten der Kölner Ob
dachlosenhilfeerwerben.
F e r n s e h e n

Bunte Ostereier
von Mutter Beimer
Die Stunden wandern, die Jahre g
hen, der Lindwurm „Lindenstraße“
kriecht mit durch dieZeit. Die belieb-
te Sonntagsplage –mehr als 500Fol-
gen sind insLand gegangen – hat be
reits das Leben von sieben Millio-
nen Dauerseherninfiltriert. Mutter

Beimer, Giftnudel El-
se Kling, Nick Knat-
terton Hajo Scholz
und wie die Hans-Wil-
helm-Geissendörfer
Figuren nochheißen,
sind längst für viele zu
Verwandten gewor-
den. Fans haben da
oft zwei Onkel na-
mens Franz. Den Ka
lender zum Kultgibt

es jetzt beim arsvivendi Verlag mit
Szenenfotos verflossener Folge
„Lindenstraße1996“,bestehend aus 5
Wochenblättern (29,80Mark). Bei ho-
hen Festen wie Ostern oderWeihnach-
ten wird die Taube (Kosename fü
Mutter Beimer, derheiligen Geistin
der Serie) gezeigt: Wie sieOstereier
verteilt oder den Weihnachtsbaum
vorm Umkippen bewahrt.
„Species“. Die schöne Sil ist ein Ho
munkulus aus Mensch undAlien, ge-
schaffen vom ehrgeizigenGen-For-
scher Fitch (BenKingsley). Doch das
unheimliche Wesen gerätmehr und
mehr außer Kontrolle, und derWis-
senschaftler beschließt, dasMonster zu
liquidieren. Sil jedoch entweicht un
wütet, in mancherlei Schreckensg
stalt, nymphomanischunter amerika-
nischen Männern: Siesucht einen ge-
sunden Samenspender für eigeneLei-
besfrüchte. Zierstück dessolidenHor-
ror-Thrillers vonRoger Donaldson is
die schaurig-schöneMaske des Grusel
Girls, modelliert von der bewährten
FachkraftH.R. Giger („Alien“).

„Paul Bowles-Halbmond“. In Tunesien
ereilte den deutschen Jung-Regiss
Frieder Schlaicheine Salmonellenver
giftung. Entkräftet vertiefte ersich in
die Prosa des Kult-Autors Pa
Bowles.Drei Kurzgeschichten um Lie
be, Eifersucht und Einsamkeitgefielen
ihm so gut, daß er sienun, gemeinsam
mit Irene von Alberti, verfilmt hat.
Doch die (teils surrealen) Episode
bleiben trotz grellbunter Basar-Folklo
re farb- und leblos.
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